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J. Ibs: Historischer Atlas Schleswig-Holstein

Mit dem Erscheinen seines dritten Teiles ist der âHis-
torische Atlas Schleswig-Holsteinâ jetzt komplett, nach
sieben Jahren Bearbeitungszeit â fÃ¼r ein Vorhaben die-
ser GrÃ¶Ãenordnung recht zÃ¼gig. Die Erscheinungs-
weise ist achronologisch: Der erste, 1999 erschienene
Band behandelt die Zeit nach 1945, der zweite (2001)
die Periode unter preuÃischer Herrschaft 1867â1945; der
nun erschienene dritte Teil deckt die gesamte Zeit vor
1867 ab, sozusagen die Vorgeschichte der preuÃischen
Provinz und des deutschen Bundeslandes. Sinnvoller-
weise werden die frÃ¼her nicht zu Schleswig und Hol-
stein zÃ¤hlenden Gebiete, die heute zum Land gehÃ¶ren
(LÃ¼beck, das FÃ¼rstbistum LÃ¼beck, das Herzogtum
Lauenburg) mit behandelt. Dies hat massive Folgen fÃ¼r
die narrative Struktur: Der zweite Teil muss ankommen,
wo der erste anfÃ¤ngt, und das Jahrtausend, das der drit-
te Teil behandelt, muss zu den ersten beiden Teilen hin-
fÃ¼hren. Dass dies nicht produktionstechnischer Kon-
tingenz geschuldet ist, sondern editoriales Prinzip dar-
stellt, wird bereits in den ersten SÃ¤tzen der âHisto-
rischen EinfÃ¼hrungâ zum dritten Teil (Ulrich Lange,
S. 17-20) klargestellt: âSchwerpunkt der Darstellung bil-
den Strukturen, die sich vom 11. bis zum 13. Jahrhun-

dert formten und im groÃen und ganzen bis in die ers-
ten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts Bestand hatten. Das
Ende dieser KontinuitÃ¤t kam in wenigen Jahrzehnten,
um die Wende zum 20. Jahrhundert, und dann noch ein-
mal â sich beschleunigend â in der Zeit nach 1945â (S.
17). In einem Wort: Der Anlage des Werkes liegt das Mo-
dernisierungsparadigma zugrunde. AusdrÃ¼cklich wird
fÃ¼r die ersten beiden Teile (1867-1945 und seit 1945) der
âModernisierungsprozessâ als der âthematische Schwer-
punktâ benannt, wÃ¤hrend fÃ¼r den dritten Teil (vor
1867) die âKontinuitÃ¤t von gewachsenen Strukturenâ
betont wird: Auch der historische Wandel berÃ¼hre
nicht grundlegend âÃ¼ber eine Distanz von 800 Jahren
eine KontinuitÃ¤t, die nicht nur fÃ¼r die politische Ver-
fassung gilt, sondern auch fÃ¼r Leben, Wirtschaften und
Denken der Menschenâ (S. 17).

Dies wiederum hat Folgen fÃ¼r den Inhalt dieses
âHistorischenAtlasâ. Auf den ersten Blick fÃ¤llt auf, dass
er nicht viele Landkarten enthÃ¤lt, im Durchschnitt auf
jeder dritten Seite eine (45 Landkarten des ganzen Landes
oder von Teilgebieten auf den etwa 140 Seiten des Haupt-
teils). Dazu kommen 28 weitere geografische Darstellun-
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gen kleiner FlÃ¤chen (Stadtgrundrisse, Flurkarten usw.)
und zwanzig Grafiken (SÃ¤ulen- und Kurvendiagramme
usw.), vor allem aber viel Text. ImVergleich etwamit dem
Klassiker unter den deutschen Geschichtsatlanten, dem
âGroÃen Historischen Weltatlasâ aus dem Bayerischen
Schulbuchverlag, ist dieser âAtlasâ eher ein groÃzÃ¼gig
mit Karten und Grafiken versehener Essayband.

Seine Themen sind unter strukturgeschichtli-
cher Dominante weitgespannt: Siedlung und Be-
vÃ¶lkerung, spÃ¤tmittelalterliche Agrarkrise und
frÃ¼hmoderne Agrarreform, Bildung und Kultur, Ver-
kehrswesen und StÃ¤dte, letztere anhand einiger
prÃ¤gnanter FÃ¤lle: des wikingerzeitlichen Handels-
zentrums Haithabu/Schleswig, der MittelalterstÃ¤dte
Flensburg und LÃ¼beck sowie der frÃ¼hneuzeitlichen
FÃ¼rstengrÃ¼ndungen Altona und GlÃ¼ckstadt.
Hinzu kommen landestypische Schwerpunkte wie
KÃ¼stenschutz und Landgewinnung, die Nordfriesen,
die ânationalen Bewegungenâ im 19. Jahrhundert.

Der Atlas bevorzugt den aussagefÃ¤higen Einzelfall
vor dem Streben nach mÃ¶glichst umfassender Darstel-
lung. Die groÃen Agrarreformen am Ende des 18. Jahr-
hunderts etwa sind bekanntlich ein Kernthema der Lan-
desgeschichte, denn in ihrer RadikalitÃ¤t gingen die auf-
klÃ¤rerisch motivierten StrukturumbrÃ¼che hier wie im
gesamten dÃ¤nischen Reich weiter als irgendwo anders
in Europa mit Ausnahme GroÃbritanniens; hier wer-
den sie anhand der Flurkarten eines Dorfes und einer
DomÃ¤ne dargestellt. Dieses Prinzip bestimmt weitge-
hend die Themenauswahl und auch die Zumessung von
Kartenraum. Zum Beispiel steht fÃ¼r die Anlage von
TurnplÃ¤tzen, Turnvereinen und Pferderennbahnen im
frÃ¼hen 19. Jahrhundert eine ganzseitige Landkarte zur
VerfÃ¼gung (S. 123), wÃ¤hrend klassische Atlasthemen
deutlich zurÃ¼ckgenommen sind: Das Thema âStÃ¤dte
und Verkehrswege (13.â16. Jh.)â mit Informationen zu
Stadtcharakter, GrÃ¼ndung bzw. Stadtrechtsbewidmung
nach Zeitpunkt, Rechtsgeber und Rechtstyp, zu Bischofs-
sitzen und KlÃ¶stern, zum MÃ¼nzwesen und dem Cha-
rakter der Landwege fÃ¼r das ganze Land ist auf eine
einzige Karte von KarteikartengrÃ¶Ãe (12 x 10 cm) kom-
primiert (S. 81).

Diese Kritik soll den Herausgebern nicht ihr Recht
absprechen, Themen zu bevorzugen und zu vernach-
lÃ¤ssigen, deren Bedeutung der Rezensent anders ge-
wichtet. Allerdings muss man fragen, ob in dem ge-
radezu demonstrativen Verzicht auf die politische und
jede ereignisorientierte Geschichte nicht gerade die
MÃ¶glichkeiten verschenkt werden, die ein Atlas nun

einmal erÃ¶ffnet. Die gesamte Kirchengeschichte â
ein Gebiet, das aufgrund seiner rÃ¤umlich oft ver-
wirrenden Vielfalt der kartografischen ErlÃ¤uterung
in hohem MaÃe bedarf â wird an nur fÃ¼nf The-
men gezeigt, von denen zwei wiederum exemplarisch-
wirtschaftsgeschichtlicher Art sind. âKirchliche Ein-
richtungen vom 11. bis 16. Jahrhundertâ (Bischofssit-
ze, KlÃ¶ster); Kirchspiele und BistumszugehÃ¶rigkeiten
um 1400; der Besitz des Augustiner-Chorherrenstifts
NeumÃ¼nster/Bordesholm um 1200 und um 1500,
schlieÃlich der Verbleib der unter geistlicher Herrschaft
stehenden Bauern sowie des kirchlichen Grundbesitzes
nach der Reformation. Die nachreformatorische Kirchen-
geschichte fehlt ganz. Noch drastischer sieht es fÃ¼r die
politische Geschichte aus. Sie wird auf fÃ¼nf ganzseiti-
gen Karten abgehandelt, die die politische Gliederung der
Region um 1300, 1544, 1622, gegen 1750 und 1848 zei-
gen. Hier wird geradezu der Eindruck inszeniert, es hand-
le sich um eine lÃ¤stige PflichtÃ¼bung, und das nicht
nur, weil die Karten ganz am Ende des Werkes stehen â
was fÃ¼r sich genommen ja ein geradezu reizender, weil
provokativer Einfall ist. Das Problem ist vielmehr, dass
in dieser BeschrÃ¤nkung nicht mehr informiert werden
kann. Die drei schauenburgischen Teilgrafschaften, in die
Holstein am Ende des 13. Jahrhundert gegliedert war, sa-
hen eine Generation spÃ¤ter schon wieder ganz anders
aus; die hier allein dargestellte ,Momentaufnahmeâ sug-
geriert dem nichtspezialisierten Nutzer aber zumindest
ReprÃ¤sentativitÃ¤t fÃ¼r das ganze Mittelalter. Ãhn-
lich verhÃ¤lt es sich mit den hochkomplizierten Lan-
desherrschaften des âungedeeltâ bleibenden, aber den-
noch teilweise Sekundogenituren des dÃ¤nischen Herr-
scherhauses unterstellten Landes mit seinen zahlreichen
adligen Sonderrechten in der FrÃ¼hen Neuzeit. Auch
hier kann keine Rede von etwaiger BeschrÃ¤nkung aus
PlatzgrÃ¼nden sein: Die gesamte politische Geschichte
nimmt weniger Raum ein als allein das Thema âHeide-
und Moorkolonisation in Schleswig 1759-65â.

Hier soll nun nicht einer Renaissance des landesge-
schichtlichen Territorienfetischismus das Wort geredet
werden. Aber bÃ¶te nicht gerade ein Atlas die Gelegen-
heit, diese Dinge einmal auch groÃzÃ¼gig im histori-
schen Verlauf und Wandel darzustellen, um kÃ¼nftige
Darstellungen fÃ¼r lange Zeit von diesem Kleinkram
entlasten zu kÃ¶nnen?

An diesen Stellen verzichtet der Atlas um des Prin-
zips willen darauf, hilfreich zu sein. Die Karte Ã¼ber die
Verwaltungsbezirke 1848 (S. 159) ist eine âstumme Kar-
teâ: ein Flickenteppich von farbigen, unterschiedlich um-
randeten FlÃ¤chen ohne Namensbezeichnungen. Wenn
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schon nicht aus reinem Interesse an der Sache, so doch
aus praktischen ErwÃ¤gungen hÃ¤tte man gern wenigs-
tens einen SchlÃ¼ssel gehabt: etwa um auf einen Blick
zu wissen, in welchem Archivalienbestand man zu wel-
cher LokalitÃ¤t fÃ¼ndig wird. So aber sind die politi-
schen Karten bloÃ impressionistisch und vermitteln den
Eindruck, in der Vormoderne sei die Verwaltungsgliede-
rung sehr uneinheitlich und kompliziert gewesen. Das ist
vielleicht auch richtig, aber nicht genug in einem Werk,
das voraussichtlich jahrzehntelang das einzige seiner Art
bleiben wird. Gerade weil die in ihrer herkÃ¶mmlichen
Form sicher seit langem unfruchtbar gewordene politi-
sche Landesgeschichte zu den Feldern mÃ¶glicher kon-
zeptueller NeuansÃ¤tze zÃ¤hlt, ist es Ã¤rgerlich, dass ein
solcher Neuanfang sich nach wie vor auf keine kartogra-
fische Hilfestellung wird stÃ¼tzen kÃ¶nnen.

Im besonderen Falle Schleswig-Holsteins kommt
noch etwas hinzu. Die strukturale Ausrichtung auf die
Moderne hat dem Atlas, dessen Publikation im Lande
von betrÃ¤chtlicher Ã¶ffentlicher Aufmerksamkeit be-
gleitet wurde (wann wird schon einmal ein historisches
Buch auf der Landespressekonferenz vorgestellt?), wohl
zu seiner breiten Rezeption verholfen: âSteuerausfall ga-
bâs auch schon vor 500 Jahren!â Schlagzeile der Bespre-
chung in den BlÃ¤ttern des Schleswig-Holsteinischen
Zeitungsverlags (sh:z, 19.11.2004) unter Hinblick auf die
Karten zum RÃ¼ckgang der EinkÃ¼nfte des Schleswi-
ger Domkapitels im 15. gegenÃ¼ber dem 14. Jahrhun-
dert. Sie ist in der Geradlinigkeit suggerierenden Anla-
ge ihrer ErzÃ¤hlung vom historischen Verlauf aber nicht
unproblematisch. Die ErzÃ¤hlung von 800 Jahren Kon-
tinuitÃ¤t und einem âfundamental[en], umfassend[en]
und rasant[en]â Umbruch ab 1830, der, âwie nochmals
hervorzuheben ist, nur noch von der Modernisierung
Schleswig-Holsteins seit 1945 Ã¼bertroffenâ wird Wie
Anm. 2, S. 20. â sie braucht, um sich Ã¼berhaupt er-
zÃ¤hlen zu kÃ¶nnen, die IdentitÃ¤t jedes jeweils ge-
gebenen Schleswig-Holstein mit jedem denkbaren ver-
gangenen. Dass auf diese Weise die Vormoderne zum
Vorspiel wird, ist eine gewiss nicht auf dieses Werk be-
schrÃ¤nkte Sache. Es geht aber in der die Linien in die
Vergangenheit zurÃ¼ckziehenden Schau der Blick fÃ¼r
die Kontingenz, fÃ¼r die historische Alternative verlo-
ren.

Bei einem Land nun, das aufgrund seiner Lage stets
in alle Richtungen ,offenâ gewesen ist und sich der un-
widersprÃ¼chlichen Einordnung in groÃrÃ¤umliche Zu-

sammenhÃ¤nge in besonders hohem MaÃe widersetzt,
fÃ¤llt dieser Verlust besonders ins Gewicht. Seine der-
zeitige relativ starke Anbindung an Westmitteleuropa,
an Deutschland darf nicht den Blick dafÃ¼r trÃ¼ben,
dass es sich bei der Zeit nach 1867 um einen kurzen
Abschnitt der Geschichte und aller Voraussicht nach
auch nicht um ihr âEndeâ handelt â auch nicht, wenn
zwei der drei AtlasteilbÃ¤nde gerade dieser Episode ge-
widmet sind. Die implizite Orientierung am Rahmen
der deutschen Geschichte fÃ¼hrt im Falle einer Regi-
on, deren einer Teil durchgehend dÃ¤nisch war und de-
ren andere HÃ¤lfte, Nordelbingen/Holstein, Jahrhunder-
te lang eine Art ,frontierâ-Position einnahm, bevor sie
im SpÃ¤tmittelalter politisch undÃ¶konomisch fÃ¼r ein
halbes Jahrtausend ebenfalls in einen nÃ¶rdlichen Zu-
sammenhang geriet Die formelle Eidergrenze zwischen
DÃ¤nemark und dem Reich hat lebensweltlich anschei-
nend, seitdem die moorig-waldige Ãdmark im Hochmit-
telalter aufgesiedelt wurde, keine Grenze dargestellt. Zur
Abwendung Holsteins vom SÃ¼den vgl. MÃ¶rke, Olaf,
Holstein und Schwedisch-Pommern im Alten Reich. In-
tegrationsmuster und politische IdentitÃ¤ten in Grenz-
regionen, in: JÃ¶rn, Nils; North, Michael (Hgg.), Die
Integration des sÃ¼dlichen Ostseeraumes in das Al-
te Reich, KÃ¶ln 2000, S. 425-472. , hÃ¤ufig ins Kurio-
se und/oder Unklare. Z.B. (zum Absentismus von Bi-
schÃ¶fen im SpÃ¤tmittelalter, S. 139:) âDiese Tendenz ist
nicht nur in Schleswig-Holstein, sondern im gesamten
deutschen Reich zu beobachtenâ; (zu politischen Volks-
festen an leicht erreichbaren Orten in den 1830er-Jahren,
S. 20:) âDas geschah in vielen deutschen Territorien.â
Zur StÃ¤dtebildung heiÃt es, sie habe im Vergleich mit
West- und Mitteleuropa âsehr spÃ¤tâ, nÃ¤mlich im 9.
Jahrhundert, eingesetzt und ihren HÃ¶hepunkt im 13.
Jahrhundert gehabt (S. 79); statt der banalen Kontras-
tierung mit einst rÃ¶mischen Gebieten wÃ¤re der zeit-
liche Vergleich mit benachbarten Regionen in Nordost-
europa, wo das StÃ¤dtewesen unter Ã¤hnlichen Bedin-
gungen entstand, viel aufschlussreicher gewesen. Eine
Darstellung aber, die weniger auf die OriginaritÃ¤t ih-
res Gegenstandes als auf dessen Instrumentalisierbar-
keit zur Illustration eines bereits im Vorwege postulier-
ten Prinzips abzielt, riskiert, die AnschlussfÃ¤higkeit an
alternative Diskussionen zu verlieren. Nur ein in sei-
ner PartikularitÃ¤t wahrgenommener eigenwertiger eu-
ropÃ¤ischer Geschichtsraum kann unterWahrung seiner
DignitÃ¤t in unterschiedlichen ZusammenhÃ¤ngen ver-
standen werden, statt immer nur Element eines ,master
narrativeâ zu sein.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jan Rüdiger. Review of Ibs, Jürgen H., Historischer Atlas Schleswig-Holstein vom Mittelalter bis 1867. H-Soz-
u-Kult, H-Net Reviews. May, 2005.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=19699

Copyright © 2005 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

4

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=19699
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

